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Jesus offenbarte sich [nach Ostern] abermals den Jüngern am See Tiberias. Er offenbarte sich aber so: Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der auch Zwilling genannt wird, und Nathanael aus Kana in Galiläa und die zwei Söhne des Zebedäus und zwei andere seiner Jünger [7 Leute also]. Da spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich will fischen gehen. Sie sprechen zu ihm: Dann  wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und stiegen in das Boot, und in dieser Nacht fingen sie nichts. Als es aber schon Morgen war, stand Jesus am Ufer, aber die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war. Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu essen? Sie antworteten ihm: Nein. Er aber sprach zu ihnen: Werft das Netz aus zur Rechten des Bootes, so werdet ihr finden. Da warfen sie es aus und konnten es nicht mehr ziehen wegen der Menge der Fische. Da spricht der Jünger, den Jesus lieb hatte, [Johannes], zu Petrus: Es ist der Herr! Als Simon Petrus hörte, dass es der Herr war, gürtete er sich das Obergewand um, denn er war nackt, und warf sich ins Wasser. Die andern Jünger aber kamen mit dem Boot, denn sie waren nicht fern vom Land, nur etwa zweihundert Ellen, und zogen das Netz mit den Fischen. Als sie nun ans Land stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer und Fische darauf und Brot. Spricht Jesus zu ihnen: Bringt von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt! Simon Petrus stieg hinein und zog das Netz an Land, voll großer Fische, 153 Stück. Und obwohl es so viele waren, zerriss doch das Netz nicht. Spricht Jesus zu ihnen: Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber unter den Jüngern wagte, ihn zu fragen: Wer bist du? Denn sie wussten, dass es der Herr war. Da kommt Jesus und nimmt das Brot und gibt's ihnen, desgleichen auch die Fische. Das war nun das dritte Mal, dass Jesus den Jüngern offenbart wurde, nachdem er von den Toten auferstanden war.

Sie sterben alle: Schauspieler und Superstars, Päpste und Fürsten, Politiker und Militärs, Manager und Oligarchen, Pastorinnen und Pastoren. Die Devise heißt: „Jeder stirbt einmal, vielleicht auch ich.“ In Nachrufen hören wir, dass das Sterben zum Leben dazu gehört. Das Sterben ja, nicht aber der Tod. Das Sterben beendet unser Leben, nicht der Tod. Das Sterben ist der Durchgang zum Leben, zum neuen Leben, zum ewigen Leben. Das Sterben haben wir tatsächlich alle noch vor uns, den Tod aber haben wir durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten bereits hinter uns. 
Das Leiden und Sterben Jesu wurde im Johannesevangelium in 3 Kapiteln ausführlich beschrieben. Dabei ist besonders wichtig zu sehen, dass es ein Leiden an dieser Welt und für die Menschen in dieser Welt war. Alles, was dazu nötig war, das hat ER vollbracht. 

So hat es Jesus am Kreuz ausgerufen: Es ist vollbracht! Joh.19, 30. Davon müssen wir ausgehen. Hinter diesen Sieg Jesus können wir nicht mehr zurück. 
Wir Heutigen leben nach dem Sieg Jesu über die Sünde. Golgatha liegt hinter uns. Der Sieg ist erkämpft und errungen. Es ist ein absolutes Faktum, dass wir erlöst sind. Dazu brauchen wir nichts mehr hinzutun. Wir könnten es auch nicht, weil wir alle vor Gott Schuldige sind und Schuldige können für sich selbst nichts tun, was sie „entschuldigen“ könnte. Es braucht einen anderen, einen Unschuldigen und Schuldlosen, der bezahlen kann. Das tat Jesus. Und der hat gemeint: „Es ist vollbracht!“ Es ist bezahlt! Wenn eine Rechnung bezahlt ist, kann man sie nicht noch ein zweites Mal begleichen. Bezahlt ist bezahlt! Und ich kann davon ausgehen, dass meine ewige Schuld vor Gott bezahlt worden ist. Darum leben Menschen anders, die diese Gewissheit haben. Sie leben vom Sieg her und nicht erst auf den Sieg hin. Johannes, der als einziger von den Jüngern unter dem Kreuz stand, hat schmerzlich und leidvoll mit ansehen müssen, wie sie Jesus abgetan haben. Die Finger müssen ihm wehgetan haben, als er dies niedergeschrieben hat. 

Es war für den Jünger Johannes wie eine Befreiung, als er alles vom Leiden und Sterben aufgeschrieben hatte und zum Schluss dann endlich zu den Auferstehungsgeschehnissen kam. Die Frauen am Grab. Er und Petrus im Wettlauf ans Grab. Er, der ängstlich außen stehen bleibt, während der temperamentvolle Petrus gleich in die Grabhöhle hineinstürmt. Johannes hat das für sich festgehalten und hat es uns damit hinterlassen: Da ging auch der andere Jünger hinein, der zuerst ans Grab gekommen war, (so umschreibt er sich selbst) und sah und glaubte. Joh.20,8.
Was sah er? Nichts sah er, jedenfalls keinen Leichnam Jesu. Dieses Grab war leer. An vielen Stätten dieser Welt werden Pilgerfahrten zu Gräbern gemacht, immer zu vollen Gräbern. Da liegen Idole und Religionsgründer drin, hofft man. Aber das Grab Jesu war leer. Im 4. Jahrhundert haben christliche Menschen über diesem Grab eine Kirche errichtet. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass das Grab leer war. Darum sind die Berichte von den Begegnungen der Frauen und der Männer mit dem Auferstandenen wichtig. 

Wir könnten die ganzen Lebensberichte und Wundergeschichten über Jesus vergessen, wenn er im Grabe geblieben wäre. Er wäre auch als Lügner entlarvt worden, da er doch immer behauptet hatte, dass er am dritten Tag auferstehen würde. Er hatte dies bereits zu einem Zeitpunkt angezeigt und vorausgesagt, als man es weder glauben noch überprüfen konnte. Aber dann geschah es genau so, wie er gesagt hatte. Das machte ihn zu einem verlässlichen Menschen und bestätigte seine Gottessohnschaft. Gott belohnte in der Auferweckung Jesu seinen bis ins Letzte gehorsamen Sohn. Johannes geht es um die Wahrheit der Auferstehung und um die Echtheit der Berichte von der Auferweckung Jesu. 

Warum es hier heißt, dass es der dritte Bericht sei, das verstehen wir heute nicht ganz, wie wenn der tatsächlich erste Bericht der Frauen gar nicht zählen würde. Aber gerade das ist auch ein Hinweis auf die Echtheit des Berichtes. Nichts Gekünsteltes, sondern ein Bericht samt Ecken und Kanten, wie er eben damals abgefasst wurde. Abgesehen von dem Bericht der Frauen über die Erste Begegnung am Grab, kam Jesus zum ersten Mal am Ostersonntag im Haus der Maria in Jerusalem zu den Jüngern ohne Thomas. Das zweite Mal war es eine Woche später am gleichen Ort, nun aber mit Thomas. Am See nun, wie wir gelesen haben, das dritte Mal, Jesus mit seinen Jüngern nach seiner Auferstehung. 

Diese Begegnungen wurden überall als Beweis der Auferstehung Jesu in den ersten Gemeinden erzählt. Sogar Paulus wusste es und schrieb davon:1.Kor.15, 3-5 Denn als Erstes habe ich euch weitergegeben, was ich auch empfangen habe: Dass Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift; und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwölfen. 
Für uns ist der Bericht des Apostels Paulus sehr wichtig, denn er war früher ein absoluter Gegner von Jesus. Er hat die Jünger blutig verfolgt, weil sie nicht predigen sollten, dass Jesus auferstanden war. Er hat Christen für diese Botschaft ins Gefängnis und zur Hinrichtung gebracht, weil nach seiner und der jüdischen Meinung „nicht sein sollte, was nicht sein durfte“. Aber dann musste er sich doch überzeugen lassen. Apg.9. Er fand durch seine Bekehrung vor Damaskus zu Jesus, dem wahrhaftig Auferstandenen, dem von ihm bis dahin geleugneten Christus.

Der Bericht mutet uns an, wie wenn die Jünger manches noch einmal neu erleben sollten: Das erfolglose Fischen auf dem See Tiberias. Der wunderbare Fischfang in einer Überfülle von 153 Fischen. Das Feuer am See, wie früher oft in der Zeit mit Jesus, als sie von Ort zu Ort gegangen waren. Das Brot und die Fische, die er ausgeteilt hat. Alles war vorbereitet, als sie erschöpft vom Fischen zurückkamen. Die anfängliche Befangenheit: Es ist der Herr!  Keiner fragte: Wer bist du? Denn sie wussten, dass es der Herr war. 

Es folgt dann noch die sehr anrührende Geschichte. Jesus im Gespräch mit Petrus und der Feststellung, dass Petrus seinen Weg gehen soll und den anderen Jünger (wieder umschreibt sich Johannes so) gehen lassen soll. Jesus hat mit jedem Christen seinen ganz eigenen Weg. Der eine wird so geführt, der andere ganz anders. Der eine darf seine Straße fröhlich ziehen, der andere muss leiden und dulden. Der eine sieht großen Erfolg in seinem Dienst für Jesus, der andere sät und sät und sieht keine Ernte. Der eine wird vor Herren und Könige gestellt, um Jesus zu bezeugen, der andere kümmert sich um die Geringen in den Gossen dieser Welt. Aber keiner kann seinen Dienst tun, wenn ihn nicht Gott selbst an den richtigen Platz stellt und ihn dort bestätigt. 

Was aber in allen Lebensgeschichten gleich sein wird ist dies: Sie sind dem Auferstandenen persönlich begegnet. Ich war einmal in Korntal beim Jahrestreffen von „Licht im Osten“. Dabei habe ich mit zwei russlanddeutschen Jungen gesprochen. Sie haben etwas Unmögliches behauptet: Ihr Eltern oder Großeltern wären von Deutschland aus nach Russland verschleppt worden. Ich sagte ihnen, dass dies fast nicht sein könnte. Tatsächlich wussten sie nicht, dass ihre Eltern vor Jahren aus der Sowjetunion gekommen waren. Eine Tragödie also. Auf ihren persönlichen Glauben hin angesprochen, konnten sie mir aber sagen, dass sie sich für Jesus entschieden hatten, der eine mit elf, der andere mit zwölf Jahren. Sie nannten es „ihre Bekehrung“. Und das ist das Wichtigste: Ich muss nicht alles über meine Abstammung wissen, aber ich muss wissen, wem ich gehöre, an wen ich glaube, zu wem ich gehöre. Und das wussten die beiden Burschen.
Johannes, der Lieblingsjünger Jesu, wusste: Jesus ist auferstanden! Er ist dem Petrus begegnet! Er ist den Frauen erschienen! Auch ich habe ihn gesehen! Was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, das auferweckte Leben ist erschienen und das bezeugen und verkündigen wir euch. 1.Joh.1,1-4.

Was hätten wir von einem toten Jesus? 

· Ein Vorbild, dem wir nacheifern könnten. Aber wir müssten immer noch die Kraft dazu selbst aufbringen. 

· Und meine Schuldfrage wäre noch nicht gelöst, denn wenn Jesus nur gestorben wäre, dann wäre die Sühnung so unvollkommen geblieben wie bei den vielen Tieropfern des Alten Testaments. 

· Wenn Jesus im Tod geblieben wäre, dann wäre er ein Lügner und Betrüger gewesen, dem man nicht ein Wort glauben könnte, der es nicht wert wäre, dass man auf ihn achtet.

· Wenn Jesus nicht auferstanden wäre, dann wäre die Frage des ewigen Todes nicht gelöst worden. So aber ist der Tod überwunden und die finsteren Mächte sind zur Schau gestellt worden. 

· Auch wäre die Taufe, damals wie heute, nur ein Zeichen der Buße, wie die des Täufers Johannes. So aber taufen wir in seinen Tod hinein und ziehen ihn wie ein Neugeborenes aus dem Wasser. Wir verstehen die Taufe als ein Zeichen des neuen Lebens, von Gott geschenkt. Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur. Das Alte ist vergangen, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17.
· Der Tod war nichts Neues, aber die Auferweckung Jesu. Ist Jesus Christus auferstanden, dann werden auch seine Leute auferstehen. Das wird sich noch in ganz wunderbarer Weise zeigen und das Lob Gottes groß machen. Ich lebe, und ihr sollt auch leben! Joh.14,19.
Wir sehen alles noch ein wenig verschwommen, wie die Jünger im Morgennebel dort am See. Aber es wird der Tag kommen, da werden wir alles in Klarheit und Deutlichkeit sehen: Es ist der HERR!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.232]
